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Abstract: 

Acanthocepalosis: beetles as food and 
source of helminths 

tnfpction nt h uni ans w'tth Ihc acanIhoti'phaUnN \fmmcan- 
rhorhyiH'hu\ hirudinaceus and MomUfütmi\ moniliformis we¬ 
rt rrcurded In Knrupc in the Hth venlury In subtropical and 
tropica! countries. . 11 , maniliformis still uccasirmalh oceurs in 
[he intestine tif small l - hi Id reu who accidentalK sh allem ed an 

im 19. Jahrhundert wurden mehrere Fälle mensch¬ 
licher Infektionen mit Akanthozephalen { Kratzern) in Eu¬ 
ropa beschrieben. Neben dem Schweineriesenkratzer Ma- 
cmcanthorhynchus hirudinaceus (Abb. 1) kam auch der 
Raitenkratzer Moniliformis moniliformis gelegentlich im 
Darm des Menschen vor Erstere Art soll in Russland so¬ 
gar ein relativ häufiger Parasit des Menschen gewesen 
sein, was vorrau ssetzt, dass dort skarabaeidc Käfcrt-lar- 
ven) wie Maikäfer oder deren Engerlinge roh verzehrt 
wurden (SCHMIDT 1971). Beide Archiakanthozephalen 
wurden in Europa in den letzten Jahrzehnten nicht mehr 
im Menschen nachgewiesen, während Macravanthorhyn- 
chm hirudinaceus in Asien weiterhin von Bedeutung ist. 
Aus außereuropäischen Regionen, in denen roher Fisch 



Abb, 1: Rasterelektronenmikroskopische Aufnahme des 
Vorderendes (Probosas, Hals, Rumpf) eines adulten Schweine- 
nesenkrauers (Macracanthorhynchus hirudinaceus) 


infeefed cockroach. white Uacrucunthorhynchus hirudinti- 
ctus i> still a common intestinal parasitc of human* in Soo- 
theavt Ada and ( hina wherc vchooLchiidren costomarih eal 
raw bcetks or hn-tk lanac, Infecüons by acanfhiiccphaton* 
are itn painful, and hccause of ihcir detp and firm attach- 
ment (V/. hirudinaceus) ihcse warm* base to bc re mos cd wrg- 
enily. 

ktv h ords: Acinfhoct?phalii, Uücracantharhynchu v hirudi¬ 
naceus, Moniliformis moniliformis* bectle-larvae, pain, opera¬ 
tive sorgen, 

verzehrt wird, wird darüber hinaus gelegentlich über 
menschliche Infektionen mit Palaeakanthozepbalcn {Bol- 
hosoma spp„ Carynasoma spp. \ berichtet, bei denen Mee¬ 
ressäuger (Robben) die eigentlichen Endwirtc darstellen 
(Schmidt 1971; Adams ei al. 1997). 

Acamhocephafa ( Kratzer) parasitären als adulte Hel¬ 
minthen im Darm von Wirbeltieren, Sie sind mehrere 
Millimeter bis Dezimeter lang, weißlich bis leuchtend 
orange gefärbt und besitzen (wie Bandwürmer) keinen ei¬ 
genen Darm. Die Nährstöffaufnahme erfolgt über die 
Korperoberflächc, deren Resorptionskapazität durch 
Krypten der äußeren Membran vergrößert wird (Cromp- 
ton & NiCKOL 1985). Mit Hilfe ihrer einstülpharen, ha¬ 
kenbesetzten Proboseis (Abb, I} verankern sich die Wür¬ 
mer in der Darm wand ihrer Wirte (Tar ASCHE wskj 2000). 
Weibliche Akanthozephalen bestehen im wesentlichen 
aus einem Hautmuskelschlauch und frei in der Leibes¬ 
höhle flottierenden Eiern, die über einen Eisortierapparat 
nach außen gelangen, Männchen besitzen ab Besonder¬ 
heit Zementdrüsen, mit deren Sekret die weibliche Ge- 
schlcchtsöffnung nach der Begattung verschlossen wird 
und bis zur Eiablage als Zementpropf am Hinterende der 
Weibchen sichtbar bleibt. In den Lehrbüchern werden die 
Kratzer als Klasse der Nemaihdmmthes aufgefasst 
(Westheide & Rieger 1996) oder als eigener Stamm 
(Crompton Sl Nickol 1985). 

Akanthozephalen sind weltweit verbreitet; bisher 
kennt man an die 1500 Arten. Die für den Endwirt (Wir* 
bcltier) infektiöse Larve liegt abgekapselt in der Leibes¬ 
höhle des Zw ischenw irtes (Krebs oder Insekt|. Details der 
Entwicklungszyklen und der Wirt-Parasit-Interaktionen 
werden bei Taraschewski (2000) zusammengefasst. 

Moniliformis moniliformis wird weiterhin in subtropi¬ 
schen und tropischen Ländern ab seltener Parasit des 
Menschen nachgewiesen. Meistens entdecken besorgte 
Mütter abgegangene (10-20 cm lange) Würmer im Stuhl 
ihrer Kleinkinder, nachdem diese anhaltendes Unwohl¬ 
sein kommuniziert hatten. Oft lassen sich dann auch die 
Eier der Parasiten koprologiseh nachweisen. Die Infek- 
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tion erfolgt, wenn das unbeaufsichtigte Kleinkind eine in¬ 
fizierte Küchenschabe verschluckt. Die eigentlichen End- 
wirte sin d Ratten. _ 

Macracanthorhynchus hirudinaceus ist ebenfalls glo¬ 
bal verbreitet, tritt aber nur dort häufig auf, wo seine End¬ 
wirte (Hausschweine, Wildschweine) in nennenswertem 
Maße skarabaeide Käfer oder deren Engerlinge fressen 
können. Menschlicher Befall stellt auch heutzutage in 
China und Südostasien keine Seltenheit dar, wo Kinder 
traditionell auf dem Schulweg Käfer oder deren Larven 
und andere Wirbellose im Rohzustand verspeisen. Die Pa¬ 
tienten werden unter extrem starken abdominalen 
Schmerzen, oft begleitet von Fieber, in Krankenhäuser 
eingeliefert. Bei der operativen Öffnung der Bauchhöhle 
lässt sich die Anheftungsstelle des mehrere Dezimeter 
langen intraintestinalen Parasiten (vgl. Abb.l) außen am 
Darm anhand der starken Rötung und Schwellung erken¬ 
nen. Oft wird die Darmwand völlig perforiert und der Pa¬ 
rasit dringt in toto in die Leibeshöhle ein. 

Diagnose: Zur Eiausscheidung kommt es im Men¬ 
schen nicht, entweder weil die Würmer vor dem Erreichen 
der Patenz operativ entfernt werden, oder weil der Mensch 
keinen geeigneten Endwirt darstellt (Taraschewski 
2000). Therapie: Zur Therapie von Akanthozephalen 
können verschiedene Medikamente eingesetzt werden 
z.B. Loperamid (Mehlhorn et al. 1990). Es besteht aber 
noch Forschungsbedarf. Prophylaxe: kein Verzehr von 
rohen Insekten! 
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Zusammenfassung 

Der Schweineriesenkratzer Macracanthorhynchus 
hirudinaceus war im 19. Jahrhundert in Mittel- und 
Osteuropa ein im Menschen vorkommender Darmpa¬ 
rasit. Die eigentlichen Endwirte sind Schweine. Die In¬ 
fektion erfolgt über die orale Aufnahme von skarabae- 
iden Käfern oder deren Engerlingen (Zwischenwirte) 
und den darin enthaltenen Wurmlarven. Die pathoge¬ 
nen Würmer, die auch heute noch in manchen Regio¬ 
nen Asiens im Menschen regelmäßig nachgewiesen 
werden, müssen operativ entfernt werden. 

Schlüsselwörter: Acanthocephala, Macracan¬ 
thorhynchus hirudinaceus, Moniliformis moniliformis, 
Käferlarven, Schmerz, Operation. 
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